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entsprechend starkem Befall durch Trichothecium roseum 
nach den vorliegenden Ergebnissen zu Problemen kommen. 
Da das von diesem Pilz gebildete Trichothecin ab einer Kon­
zentration von 2 mg/1 zu Gärverzögerungen führt sowie gegen­
über der „Schwefelung" von Most und Wein und während der 
Gärung beständig ist, ist eine Aussonderung von Lesegut mit 
derartigem Pilzbefall unbedingt erforderlich. 
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Einführung 
Von B. Weischer, Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Nematologie, Münster 
Die Abwehr von Schermausschäden ist für den Obstbau ein 
uraltes Problem. Mit Fallen, Reusen, Giftködern, Giftgasen 
und anderen Mitteln versuchte man, die Schädlinge niederzu­
halten. Mit der Einführung endrinhaltiger Präparate in den 
50er Jahren ergaben sich dann einfache und doch wirkungs­
volle Möglichkeiten zur Populationsverminderung. Im Früh­
jahr 1982 wurde aber ihr Einsatz wegen der großen Giftigkeit 
und wegen akuter Vogelvergiftungen verboten. Schon kurz 
nach dem Anwendungsverbot war wieder ein Ansteigen der 
Schermauspopulationen vor allem in Norddeutschland zu 
beobachten. Um einer stärkeren Gefährdung von Erwerbs­
obstanlagen entgegenzuwirken, wurde vom Bundesminister 
für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten ein Forschungs­
vorhaben initiiert, in dem die Möglichkeiten einer wirksamen 
und praktikablen Abwehr in enger Zusammenarbeit mit den 
Landesregierungen von Baden-Württemberg und Niedersach­
sen untersucht werden sollten. Planung und Koordination der 
Untersuchungen wurden dem Institut für Nematologie, Fach­
gebiet Wirbeltierkunde, der Biologischen Bundesanstalt für 
Land- und Forstwirtschaft in Münster übertragen. Bei einem 
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ersten Treffen der beteiligten Dienststellen im Mai 1983 in 
Münster wurde ein Situationsbericht gegeben, aus dem heraus 
dann ein Arbeitsprogramm entwickelt wurde. Im Mittelpunkt 
der geplanten Arbeiten standen: 
1. die Erfassung der durch Schermäuse im Obstbau der Bun­
desrepublik verursachten Schäden
2. die Erprobung von Verfahren, Geräten und Ködermitteln
zur Abwehr von Schermausschäden ohne Endrin
3. begleitende Untersuchungen und Beobachtungen über
Ernährung und Verhalten der Schermaus im Labor,
Gehege und Freiland
4. Vergleiche mit der Situation im benachbarten Ausland.
Diese Themen wurden 1983 und 1984 intensiv bearbeitet.
Die ersten Ergebnisse wurden auf der im Oktober 1984 in 
Münster abgehaltenen Arbeitstagung diskutiert. Sie sind in 
den nachstehenden Beiträgen dieses Heftes dargestellt. 
Das Wühlmausproblem in der Schweiz 
Problems with water voles in Switzerland 
Von J.-P. Airoldi, Zoologisches Institut der Universität Bern 
In der Schweiz, nördlich der Alpen, kommt nur die landbe­
wohnende Form der Schermaus (Arvicola terrestris L.) vor. 
Es existieren Zusammenstellungen über Ökologie, Biologie, 
Verhalten und Bekämpfung dieser Form (3, 4, 5). In den 
letzten Jahrzehnten wurden hauptsächlich Dauerwiesen und 
Weiden des Juras und der Voralpen in Höhenlagen zwischen 
700 und 1200 m von Mäuseplagen heimgesucht. Während 
einer Massenvermehrung werden öfters Populationsdichten 
von 500 Tieren/ha überschritten. Die Schermäuse fressen 
einen Teil der Pflanzenproduktion (Wurzeln, oberirdischer 
Teil der Vegetation); die ausgestoßene Erde (Erdhügel) 
bedeckt einen Teil der Bodenoberfläche, die der Pflanzenpro­
duktion entzogen wird, und erschwert das Mähen. Zusätzlich 
ist das mit Erde verschmutzte Gras für das Vieh weniger 
attraktiv. Das bevorzugte Fressen bestimmter Pflanzen beein­
flußt die Zusammensetzung der Grasnarbe. Auch in Obstbau­
anlagen ist die Schermaus ein gefürchteter Schädling, doch 
kann man die Population mittels Vergasung, Ködern oder 
Fallensetzen auf niedrigem Niveau halten. In der Graswirt­
schaft ist dies schwieriger, da zwei Schwellen zu unterscheiden 
sind: der biologische Schwellenwert entspricht der Anzahl 
Tiere, aus der sich im Verlaufe einer Vegetationsperiode eine 
Population entwickeln kann, die wesentliche Schäden verur­
sacht; die Dichte dieser Population entspricht dem „ökonomi­
schen" Schwellenwert und liegt zwischen 100 und 200 Tieren/ 
ha. Die Bekämpfung der Schermäuse sollte schon beim biolo­
gischen Schwellenwert, d. h. bei Populationsdichten von 
10-20 Tieren/ha, einsetzen und nicht erst, wenn die Schäden
deutlich sichtbar werden, da das hohe Vermehrungspotential
der Schermaus berücksichtigt werden muß. Im Kanton Neuen­
burg wurden zwischen Herbst 1981 und Frühjahr 1983 im
Rahmen eines Großversuches auf ca. 200 ha Naturwiesen die
Trockenköder Arvicolon und Arvicostop, die den Blutgerin­
nungshemmstoff Bromadiolon enthalten, getestet (2). Das
Ziel dieses Versuches war, die Einsatzmöglichkeiten und
-bedingungen dieser Köder bei maschineller Anwendung zum
mittelfristigen Schutz eines größeren Areals zu prüfen. Eine
Heuertragsreduktion von ca. 40 % wurde auf einer unbehan­
delten Kontrollfläche gegenüber der behandelten Parzelle
festgestellt. 16 Katzen wurden bezüglich einer ev. erniedrigten
Blutgerinnungsfähigkeit untersucht, ohne positiven Befund.
Während des Versuches sind keine Kadaver natürlicher
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Feinde der Schermaus gefunden worden. Gestützt auf den 
erfolgversprechenden Großversuch beschloß der Regierungs­
rat des Kantons Neuenburg, die Bekämpfung der Schermäuse 
mittels Anwendung des Köders Arvicostop im Herbst 1982 
obligatorisch zu machen. Mehrere Mäusebussarde und Füchse 
starben als Folge der Anwendung dieses Köders. Für die 
Landwirtschaft führte der Einsatz der Köder zu geringeren 
Winterschäden durch die Schermaus. Im Frühjahr 1983 beob­
achtete man einen allgemeinen Rückgang der Schermauspo­
pulationen, sowohl auf den behandelten wie auf den nicht 
behandelten Flächen. 
Als Folge der umstrittenen Bekämpfungsaktion im Kanton 
Neuenburg wurde eine Beratungskommission auf eidgenössi­
scher Ebene gegründet, der Vertreter der Landwirtschaft, des 
Naturschutzes und der Forschung. über Säuger und Vögel 
angehören. Ein Beitrag dazu wurde vom Bundesamt für 
Umweltschutz veröffentlicht (6). Zur Zeit wird an 4 Problem­
kreisen gearbeitet: 
a) Erarbeitung eines Zulassungsverfahrens für Rodentizide;
b) Durchführung von Populationserhebungen in den betroffe­
nen Gebieten nach standardisierten Methoden;
c) Untersuchung des Verhaltens der Schermaus den Ködern
gegenüber sowie des Abbaues derselben;
d) Untersuchung des Einflusses der Prädatoren (Vögel, Säu-
ger) auf die Schermauspopulationen.
Abstract 
The fossorial form of the water vole occurring in Switzerland north of 
the Alps has reached population densities well above 500 individuals/ 
ha in recent years, causing severe damages to meadows and pastures. 
The use of a bait containing the anticoagulant bromadiolone on an 
area of 10,000 ha reduced the population levels of the voles as weil as 
their damages, but non-target species ( especially fox and buzzard) 
were also killed in the operation. 
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Neue Methoden und Erfahrungen bei der Schermaus­
bekämpfung und derzeitige Befallslage in Belgien 
New methods and experiences with the control of water vole and 
the present attack in Belgium 
Von G. Vanwetswinkel, G. Sterk 
Versuchsanstalt Gorsem, 8-3800 Sint-Truiden 
I. Einleitung
Für die Bekämpfung von Schermäusen stehen in Belgien fast 
keine praktikablen zugelassenen Methoden zur Verfügung: 
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- Die Antikaogulantien der ersten Generation (Chlorophaci­
non, Difenacoum, Warfarin) haben eine unzureichende
Wirkung auf Schermäuse.
- Endrin ist seit Jahren verboten.
- Dimefos (Terrasystam oder S 14/10) gab in unseren Versu-
chen befriedigende Resultate, ist aber wegen seiner Giftig­
keit und anderer Ursachen nie zur Schermausbekämpfung
zum Verkauf zugelassen worden.
Verschiedene Faktoren haben zum verstärkten Auftreten
dieser Schädlinge im Obstbau beigetragen. Dazu zählen: der 
Mangel an guten Bekämpfungsmitteln, die zunehmende Ver­
wendung von schwachwüchsigen Unterlagen (M 9), die 
erhöhte Pflanzdichte und verschiedene biologische Bedin­
gungen. 
Eine genaue Schätzung der Schäden ist im Obstbau prak­
tisch unmöglich. Basierend auf einer Reihe von Kostenfakto­
ren (mittlere Anzahl) geschädigter Bäume pro ha, Rodung, 
Neupflanzung, Ertragseinbußen während einiger Jahre, Schä­
den an der Grasnarbe, Dauer der Schädigung kommen wir 
schätzungsweise auf eine Summe von ± 364.000,- DM Scha­
den pro Jahr. In dieser Summe sind weder die unerwünschte 
Heterogenität der Parzelle nach einer starken Schädigung 
noch die Ausgaben für nachgepflanzte Bäume enthalten. 
Außerdem ist nicht berücksichtigt, daß die leicht angefresse­
nen Bäume zwar überleben, doch nie mehr zu einem normalen 
Wuchs oder Ertrag kommen. Zudem bleibt immer die Gefahr 
einer Neubesiedlung der jungen Anlagen, weshalb gerade eine 
vorbeugende Bekämpfung immer mehr in den Vordergrund 
rückt. In unseren Bekämpfungsversuchen benützen wir Gift­
köder mit den Antikoagulantien der zweiten Generation, Clo­
coumarol und Bromadiolon. Es ist zu hoffen, daß beide Präpa­
rate zugelassen werden. Die Giftköder werden mittels eines 
„Burrow Builder" (Wühlmauspflug) unmittelbar in den 
Boden eingebracht. Dieses System bietet den Vorteil präven­
tiv und kurativ wirksam zu sein. 
II. Versuche und Resultate 1983-1984
1. Material und Methode
Mittels des Wühlmauspflugs werden in den Boden zwischen 
den Bäumen pro ha ungefähr 2500 m lange Gänge gezogen, 15 
bis 20 cm tief und 6 bis 7 cm im Durchmesser. In diese Gänge 
werden pro ha 25 kg Möhren-Köder ausgelegt. - Die Möhren 
wurden zuerst in Stückchen von 1,5 cm3 zerschnitten und mit 
Clocoumarol (für 25 kg 100 g Präparat, 5 % A.S. in Lactose­
Pulver gemischt mit 200 cm3 Sojaöl zur Erhöhung der Kleb­
kraft) oder mit Bromadiolon (für 25 kg Möhren: 500 cm3 
Präparat, 1 % A.S., in Sojaöl) behandelt. - Vor der Behand­
lung wird an allen Bäumen kräftig gezogen, um festzustellen, 
ob die Wurzeln nicht angefressen sind. Die angefressenen 
Bäume werden markiert und im Versuchsplan notiert. 
Die bei der Vorkontrolle gesunden Bäume werden einige 
Wochen nach der Behandlung wieder kontrolliert, um eventu­
elle neue Schädigungen festzustellen. Eine letzte Kontrolle 
erfolgt in oder kurz nach der Blüte, weil man zu diesem 
Zeitpunkt angefressene Bäume an den welken Blättern erken­
nen kann. 
Eine Behandlung dauert pro ha etwa 90 Minuten. Wenn 
möglich wird in einem Abstand von 40 bis 60 cm von den 
Baumwurzeln der Gang gezogen. Hier findet man auch die 
meisten Schermausgänge. 
2. Ergebnisse
In den meisten Fällen wird nach einer Behandlung mit Clocou­
marol- oder Bromadiolongiftködern kein weiterer Schaden 
festgestellt. In e1mgen Fällen wurde hier und da noch ein 
angefressener Baum entdeckt. Das ist dadurch zu erklären, 
daß die Schermaus nach der Applikation der Köder noch 
während einiger Tage Schaden anrichten kann, bis sie genü­
gend Giftköder gefunden und gefressen hat. Es ist aber auch 
möglich, daß nach einigen Wochen der Möhrenköder oder das 
Präparat ihre Anziehungskraft oder Wirkung verloren hat, so 
daß eine Neubesiedlung der angrenzenden Parzellen durch 
Schermäuse möglich wird. Wir haben auch festgestellt, daß in 
neu gepflügten oder gepflanzten Anlagen die Gänge infolge 
starker Regenfälle verschlammen. 
In neu angepflanzten Anlagen, die zwischen älteren nicht­
behandelten Parzellen liegen, ist die Bekämpfung der Scher­
mäuse sehr schwierig. 
Nur in einigen seltenen Ausnahmefällen trat kurz nach der 
Behandlung eine relativ starke Neubesiedlung auf. 
Ein hundertprozentiger Bekämpfungserfolg wird ganz 
sicher sehr schwer zu erreichen sein, wenn man früh während 
der Fraßperiode (Oktober-November) eingreift. Schermäuse 
richten nämlich im Obstbau während 8 Monaten - von Okto­
ber bis Mai - Schaden an. 
Für die beiden Präparate liegt die Wirkung bei rund 85 % . 
In den Parzellen, wo die Bedingungen günstig waren, beka­
men wir einen Wirkungsgrad von ungefähr 95 % , was wir für 
sehr günstig halten. 
3. Diskussion
Nach unseren Erfahrungen könnten wir folgende Ratschläge 
geben: 
- Die Köder sollten am besten nicht kurz vor dem Regen
ausgelegt werden, sicher nicht in frisch bearbeiteten Boden,
um eine Verschlammung der Gänge zu verhindern.
- Die Gänge so tief wie möglich anlegen, so daß viele Scher-
mausgänge angeschnitten werden.
- Es ist besser, die Giftköder in der ganzen Anlage auszule­
gen, auch wenn nur ein Teil der Anlage gerodet, erneuert
oder bearbeitet wurde.
- Es ist besser, an jeder Seite der Baumreihe einen Gang zu
ziehen, damit die Schermäuse die frischen Köder schneller
finden.
- Wenn möglich, sollte man auch ein oder besser zwei Gänge
rundum die Parzelle anlegen, um die Schermäuse der
angrenzenden Parzelle abzufangen.
- Um unerwünschte Primärvergiftungen zu verhindern, wird
hinter dem Pflug (Burrow Builder) eine Ackerwalze ange­
hängt (bis 80 kg), wodurch die durch die Maschine gezogene
Rille geschlossen wird. Auf diese Weise kann man verhin­
dern, daß natürliche Feinde der Wühlmaus oder Nützlinge
das Gift leicht erreichen können.
Laut Angaben der Herstellerfirma scheint die Gefahr der
giftigen Nebenwirkungen viel niedriger bei Clocoumarol als 
bei Bromadiolone zu sein. Dieser Punkt wird noch näher 
untersucht. 
Zusammenfassung 
Die Schermaus richtet in Belgien örtlich, hauptsächlich an 
jungen Apfelbäumen, beträchtlichen Schaden an. Eine kura­
tive und präventive Bekämpfung ist in solchen Anlagen sehr 
erwünscht. Nach dem Verbot endrinhaltiger Pflanzenschutz­
mittel vor ungefähr 15 Jahren ist zur Zeit kein wirksames, 
praktisch brauchbares und zugelassenes Mittel vorhanden. 
Von 1982 an führten wir intensive Versuche mit zwei Antiko­
agulantien (Bromadiolon und Clocoumarol) in stark geschädig­
ten Obstanlagen durch. Mit den Antikoagulantien getränkte 
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Möhrenstückchen (5 g A.S. pro ha) wurden mit einem 
Wühlmauspflug ca. 20 cm tief im Boden in Kunstgängen aus­
gelegt. Beide Mittel hatten eine gute Wirkung. 
Summary 
In Belgium water voles cause serious damage in certain areas, mainly 
to young apple trees. A curative or even a preventive control is 
desirable in these risky plantations. After the abolition of Endrin 
about 15 years ago at the present situation no products are available 
that could be used within the legal restrictions. Since 1982 we tested 
very extensively two anticoagulants (Bromadiolon and Clocoumarol) 
in heavy infested exploitations. Pieces of carrots treated with these 
compounds were introduced at a depth of 20 cm in artificil galeries in 
the soil (5 g A.I./ha). The results were very promising for both of the 
compounds. 
Anschrift des Verfassers: Opzoekingsstation von Gorsem, B-3800 
Sint-Truiden 
Befallslage und Bekämpfung der Schermaus in den Nie­
derlanden 
Control and the present attack of the water vole in the Nether­
lands 
Von J. A. Jobsen, Pflanzenschutzdienst, Wageningen, Nie­
derlande 
Für die Kennzeichnung der Lage und der Problematik in den 
Niederlanden muß man zwischen der wasserlebenden und der 
terrestrischen Form der Schermaus unterscheiden. Die was­
serlebende Form kommt im größten Teil des Landes vor und 
läßt sich gut bekämpfen. Nur in einem sehr kleinen Teil des 
Landes kommt die terrestrische Form vor, die oft, vor allem 
im Obstbau, ein hartnäckiges Problem darstellt. 
Für die wasserlebenden Tiere hat der Biotop sich während 
der letzten 30 Jahre ungünstig verändert. Die Vegetation der 
Grabenränder wird besser gepflegt, vor zehn Jahren auch mit 
Herbiziden, jetzt vor allem mechanisch. In Gebieten, wo die 
Flurbereinigung durchgeführt wurde, gibt es heute weniger 
Gräben, und häufiger als früher sind die Gräben während 
eines Teiles des Jahres ohne Wasser. Außerdem wurden in 
einigen Gebieten vor 20-30 Jahren intensive Kampagnen für 
den Einsatz von Fallen (insbesondere Reusen und Fangtöpfe) 
durchgeführt. 
Vereinzelt kommt es auch heute noch zu Schäden an Blu­
menzwiebeln, Obstbäumen usw. Die Schäden traten nicht nur 
in unmittelbarer Nähe der Gräben auf, sondern auch weit 
davon entfernt. Möglicherweise benutzen die Schermäuse 
dabei die Maulwurfgänge. 
Außer in diesen beiden als anfällig bekannten Kulturen 
treten neuerdings auch Schäden in Gewächshäusern im Glas­
viertel Hollands auf, wo Gewächse wie Tomaten, Gypsophyla 
usw. befallen werden. 
Nach Ablauf der Zulassung von Zelio-Pasta (Thalliumsul­
fat) gab es einige Jahre lang keine Möglichkeit für eine chemi­
sche Bekämpfung. Jetzt ist ein Aluminiumphosphid-haltiges 
Produkt zugelassen, aber dies hat mehrere Einschränkungen. 
Die Anwendung von Bromadiolon auf Karotten als Köder 
wird zur Zeit erprobt. Nach wie vor bleiben die oben genann­
ten „Kulturmaßnahmen" und ergänzender Fallenfang die 
wichtigsten Maßnahmen zur Verhinderung von Schäden. 
In Südlimburg (Aachener Bucht) liegt ein Obstanbaugebiet 
von etwa 1500 ha. Dort verursacht die terrestrische Schermaus 
Schäden. Auch heute noch darf hier Endrin angewendet wer­
den. Die Anwendung geschieht durch Injektion, also nicht als 
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Flächenbehandlung, oft auch gezielt auf einem Teil der befal­
lenen Parzelle. Zum Kauf von Endrin ist eine Genehmigung 
erforderlich, die erst gegeben wird, wenn Schäden deutlich 
erkennbar sind und die üblichen vorbeugenden Maßnahmen 
getroffen wurden. Die in den letzten Jahren ausgebrachten 
Mengen zeigt Tabelle 1. 
Vielleicht war der Rückgang in den letzten Jahren auch eine 
Folge unserer Arbeit, die sich auf die Entwicklung einer 
integrierten Bekämpfung richtet, wobei folgende Methoden 
eingesetzt werden: 
a) Vorbeugende Maßnahmen: Ein guter Start ist sehr wichtig.
Es empfiehlt sich, mindestens ein Jahr vor dem Pflanzen
der Obstbäume Grünland oder Obstbauflächen in Acker­
land umzuwandeln. Wie Unkräuter das Auftreten von
Schäden beeinflussen, ist uns nicht bekannt, aber eine gute
Pflege der Grünstreifen und der unkrautfreien Baumstrei­
fen wird für günstig gehalten. Man kann auch die Bäume in
Draht-Gazekörben (25 x 30 cm) pflanzen. In einem Ver­
such, in dem die Bäume jetzt zwei Jahre alt sind, ist bisher
keine Wachstumshemmung bemerkt worden.
b) Fangen: Mit Drahtfallen ist das schwierig, weil im allgemei­
nen keine Erdauswürfe vorhanden sind. Wenn schon Schä­
den entstanden sind, kann man die Gänge aufspüren und
entweder Fallen stellen oder eine chemische Bekämpfung
durchführen.
c) Chemische Bekämpfung: Vor dem Pflanzen wird empfoh­
len, an Stellen, wo Wühlaktivität bemerkt wird (meistens
vom Maulwurf), eine Behandlung mit Phosphorwasser­
stoff-entwickelnden Präparaten durchzuführen, womit
möglicherweise zugleich die Schermaus bekämpft wird.
Dies wird fortgesetzt, solange die Bäume anfällig sind.
Ebenso könnte man auch präventiv mit einem Wühlmaus­
pflug Köder (30 kg/ha) mit 0,01 % Bromadiolon einbrin­
gen. Die Prüferfahrung ist aber nicht sehr umfangreich,
und das Produkt hat auch noch keine Zulassung. Der
gleiche Köder und Phosphorwasserstoff könnten an Stel­
len, an denen Schäden entdeckt worden sind, eingesetzt
werden.
Tab. 1. Endrin-Einsatz im niederländischen Obstbau 
Saison Endrin (1) behandelt (ha) 
1976/1977 57 130 
1977/1978 47 90 
1978/1979 49 92 
1979/1980 14 30 
1980/1981 35 68 
1981/1982 70 90 
1982/1983 17 29 
1983/1984 0 
Zusammenfassung 
In den Niederlanden haben sich die Schäden durch die wasser­
lebende Form der Schermaus die letzten drei Jahrzehnte ver­
ringert. Fangen mit Fallen ist üblich geworden. Gegen die 
terrestrische Form darf auch heute im Obstbau noch Endrin 
gebraucht werden. Alternative, integrierte Bekämpfungsmaß­
nahmen werden entwickelt, dabei auch die Anwendung von 
Phosphorwasserstoff und das Antikoagulans Bromadiolon. 
Summary 
In the Netherlands losses from the aquatic form of the water vole have 
decreased the last three decades. Control with fishtraps is common 
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practice. Against the fossorial form, endrin may still be used in 
orchards. Alternative, integrated control measures are being devel­
oped, amongst which the use of phosphine and the anticoagulant 
bromadiolone. 
Anschrift des Verfassers: Plantenziektenkundige Dienst, Geertjes­
weg 15, NL-6700 HC Wageningen 
Aussichten des vorbeugenden Schutzes von Kulturpflan­
zen vor Schermausfraß 
Chances of prophylactic protection of plants from water vole 
damage 
Von H. J. Pelz, Biologische Bundesanstalt für Land- und 
Forstwirtschaft, Fachgebiet Wirbeltiere, Münster 
Für den vorbeugenden Schutz von Kulturpflanzenbeständen 
vor Schermausfraß wird eine Vielzahl von Methoden propa­
giert, deren Wirksamkeit jedoch sehr umstritten ist. Immer 
wieder diskutiert wird die Wirkung „wühlmausabwehrender 
Pflanzen", wie z. B. verschiedener Wolfsmilchgewächse, des 
Knoblauchs oder der Kaiserkrone. Als weitere Mittel werden 
u. a. Thuja- oder Holunderzweige, Kaffeefilter, Katzenstreu
oder Walnußblätter genannt. Es wurde jedoch bereits ver­
schiedentlich nachgewiesen, daß keines dieser Mittel einer
exakten Prüfung standhalten kann.
In den letzten Jahren wurden immer häufiger elektrische 
Geräte angeboten, die Erschütterungen oder Vibrationen im 
Erdreich verursachen und auf diese Weise Schermäuse vertrei­
ben sollen. Andere Geräte erzeugen auf elektronischem Wege 
Schallwellen bestimmter Frequenzen, die laut Angaben der 
Hersteller für Schermäuse unerträglich sind. Eines der Klopf­
schall erzeugenden Geräte (antimole 300) erwies sich in am 
hiesigen Institut durchgeführten Gehegeversuchen bisher als 
wenig wirksam. Schon nach einer Nacht hatten sich einige 
Versuchstiere in unmittelbarer Nähe des Schallgebers in der 
Erde angesiedelt und waren auch bei längerem Einsatz des 
Gerätes von dort nicht mehr zu vertreiben. 
Von den oben erwähnten Geräten, die Schallwellen auf 
elektronischem Wege erzeugen, wurde das Gerät „Vole 
Run I" der Fa. Windhager bei uns in Gehegeversuchen einge­
setzt. Die über elektronische Impulse erzeugten Schallwellen 
sollen mittels eines in die Erde gesteckten Stabes in den Boden 
abgegeben werden. Es zeigte sich, daß die Schermäuse über­
haupt nicht auf das Gerät reagierten: Weder konnten sie aus 
einem einmal angelegten Gangsystem vertrieben werden, 
noch -ließ sich die Ansiedlung der Nager in einem „beschall­
ten" Raum verhindern, obwohl auch Ausweichmöglichkeiten 
bestanden. Auch alle bisherigen Freilandversuche amtlicher 
Stellen mit diesem und ähnlichen Geräten verliefen negativ. 
Eine physikalische Funktionsprüfung zeigte zudem, daß die 
abgegebenen Schallwellen im Boden so gut wie nicht geleitet 
werden. Hinter einer 15 cm dicken Erdschicht war bereits 
keine Schallaufzeichnung mehr möglich. 
Einen längerfristigen Schutz vor Schermausfraß bieten 
lediglich mechanische Schutzmaßnahmen, wie ein in den 
Boden eingegrabener engmaschiger Zaun oder eine entspre­
chende Mauer. Auch der Einschluß des Wurzelballens junger 
Bäume mit einem Drahtkorb ist befristet wirksam, kann aller­
dings das Wurzelwachstum behindern. Diese Maßnahmen 
sind jedoch sehr aufwendig und kostspielig. In den äußeren 
Bereich der Pflanzlöcher eingebrachte Steine und Glasscher­
ben schützen nicht vor Schermausfraß. 
Summary 
A Jot of measures for preventive protection of plants from water vole 
damage have been suggested and many of them are still widely used, 
especially some "Vole deterring plants", but none of them ever 
showed an effect in experiments. New electric devices to deter water 
voles by vibrations or sound waves failed in our experiments in 
enclosures as weil as in field trials of the plant protection services of 
several countries. A test showed that sound waves in soil are practi­
cally not conducted. A more durable protection from water vole 
damage can only be achieved by extensive and costly measures, like a 
wall or a wire mesh dug into the soil. 
Neue Methoden und Erfahrungen der Schermaus­
bekämpfung und derzeitige Befallslage in Baden-Würt­
temberg 
New methods and experience with the control of water vole and 
the present attack in Baden-Württemberg 
Von M. Fröschle, Landesanstalt für Pflanzenschutz, Stuttgart 
Ab Herbst 1983 konnte ein deutlicher Befallsrückgang festge­
stellt werden. Deshalb wurden im vergangenen Winterhalb­
jahr merklich weniger Schermausfangkurse als in der Vorsai­
son abgehalten. Demgegenüber ist das Interesse an den Kur­
sen in den Regierungsbezirken Karlsruhe und Freiburg gestie­
gen. Derzeit ist wieder ein leichtes Ansteigen des Schermaus­
befalls zu beobachten. 
Der amtliche Pflanzenschutzdienst Baden-Württemberg hat 
unter den zur Verfügung stehenden Bekämpfungsverfahren 
nachstehende Prioritäten eingesetzt: 1. Kulturmaßnahmen, 
2. Förderung der natürlichen Feinde, 3. direkte Bekämp­
fungsmaßnahmen: Fallenfang und Begasung (Kohlenmonoxid
und Phosphorwasserstoff).
Zur Zeit werden schwerpunktmäßig zwei Verfahren bear­
beitet: 
1. Schallemittierende Geräte zur Vertreibung der Schermaus.
Die Geräte VOLE-RUN, DEKUR 500, DEKUR 500
Super und antimole system 300 wurden an bewohnten
Schermausbauen aufgestellt. Eine Vertreibung war nur
äußerst selten und dann nur in sehr geringer Entfernung
festzustellen.
2. Ausräuchern der Schermausbaue mit kohlenmonoxidhalti­
gem Rauch. Das Ausräuchern erfaßt auch die Tiere sicher,
die mit Fallen nicht gefangen werden können (z. B. Jung­
tiere). Holzkohle bzw. Vergaserkraftstoffe unterliegen
nicht den strengen Anwendungsbeschränkungen wie Phos­
phorwasserstoff-entwickelnde Präparate. Das Verfahren ist
auf jedem Boden und bei jedem Wetter einsetzbar. Es 
kommt darauf an, daß der Rauch schnell in alle Teile des 
Baues gelangt. Die Wirkung wird wesentlich verbessert,
wenn der Rauch an mehreren Stellen des Baus eingeleitet
wird. Die Abtötung liegt bei allen Geräten über 90 % .
Holzkohlevergaser sind erst einsatzbereit, wenn der
ganze Kesselinhalt glüht; die Rüstzeiten sind deshalb relativ
lang (Y,--1 Stunde). Die Geräte sind teilweise recht schwer,
zur Bedienung des Anbaugerätes werden zwei bis drei
Arbeitskräfte benötigt. Hinsichtlich im Grundwasser uner­
wünschter Kohlenwasserstoffverbindungen sind nach
Schweizer Untersuchungen die Holzkohlevergaser günsti­
ger einzustufen als die Benzinvergaser. Letztere sind sofort
startbereit. Sie haben bei der landwirtschaftlichen Praxis
Anklang gefunden.
Die beim Arbeiten mit den Geräten mögliche Gefähr­
dung des Anwenders ist durch technische Änderungen ver-
Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd. (Braunschweig) 37. 1985 
hältnismäßig einfach zu beseitigen. Probleme bereitet noch 
die teilweise starke Lärmentwicklung der Motoren. Geklärt 
werden müssen auch noch Fragen zur möglichen Gefähr­
dung der Bodenfauna und des Grundwassers. 
Zusammenfassung 
Der Vortrag umfaßt die aktuelle Befallssituation, die Akzep­
tanz der vom amtlichen Pflanzenschutzdienst angebotenen 
Schermausfangkurse, die Rangfolge der Bekämpfungsmaß­
nahmen sowie die Methoden, die schwerpunktmäßig unter­
sucht wurden. Die Bekämpfung der Schermaus mit kohlen­
monoxidhaltigem Rauch aus Spezialgeräten ist, die sicherste 
derzeit verfügbare Methode. 
Summary 
The report includes the present situation of infestation, the acceptancc 
of the courses on controlling the vole offered by the official plant 
protection service, the rank of control measures as weil as the methods 
specially worked upon. Controlling the vole by carbon-monoxide 
provided from special equipment is the most efficient technique now 
existing. 
Anschrift des Verfassers: Landesanstalt für Pflanzenschutz, Reins­
burgstr. 107, 7000 Stuttgart 1 
Probleme mit Schermäusen im niederelbischen Obstbau� 
gebiet 
Problems with water voles in orchards of the Elbe-valley 
Von G. Palm, Obstbauversuchsanstalt Jork 
Das niederelbische Obstbaugebiet liegt im Urstromtal der 
Elbe. Es erstreckt sich am linken Elbufer von Winsen nach 
Cuxhaven. 
Etwa 12 500 Hektar Baumobst werden in diesem Gebiet auf 
dem Marschboden angebaut. Die gesamte Anbaufläche ist mit 
einem engen Netz von Entwässerungsgräben durchzogen. Bei­
derseits der 16--18 m breiten langgestreckten Landparzellen 
liegt jeweils ein 2-3 m breiter Entwässerungsgraben. Im Rah­
men der Polderung zwischen 1960-1970 wurden die meisten 
Gräben trockengelegt. Dadurch sind nur noch wenige Flächen 
( ca. 10 % ) vorhanden, wo die ursprünglichen Entwässerungs­
gräben über das ganze Jahr mit Wasser gefüllt sind. 
Die meisten Gräben sind bis auf die Zeit während der 
Baumblüte von Mitte April bis Ende Mai (Frostschutzmaß­
nahme) ohne Wasser. 
In den letzten 10 Jahren wurden Gräben vertieft und z. T. 
verbreitert, um sie als Staubecken für Frostschutzberegnungs­
anlagen zu nutzen. 
In den noch wasserführenden Gräben, Staubecken und 
trockengelegten Gräben, wo streckenweise in Vertiefungen 
auch ganzjährig Wasser vorhanden ist, ist die „wasser­
Iebende" Form der Schermaus anzutreffen. Kontrollen haben 
gezeigt, daß völlig trockengelegte Gräben bisher von den 
Schermäusen nicht besiedelt sind. 
Vor dem ersten Endrin-Einsatz 1959 wurden nach Veröf­
fentlichungen des Obstbauversuchsringes Jork 1949, 1951, 
1952 und 1953 Gradationen der Schermaus registriert. Im 
Gegensatz zur „Iandlebenden" Form der Schermaus, die in 
Norddeutschland auf der Geest und an der Niederelbe z. T. 
unmittelbar an der Elbe, wo der Boden recht sandhaltig ist, 
anzutreffen ist, hinterläßt die „wasserlebende" Form ober­
irdisch keine Spuren, die auf ihr Gangsystem hinweisen. Die 
,,wasserlebende" Schermaus nutzt die wasserführenden Grä-
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ben, zu denen sie mindestens ein geöffnetes Loch hat, als 
Verkehrsweg. Zu jeder Jahreszeit ist sie in den Gräben anzu­
treffen, um dort Nahrung aufzunehmen. In der vegetations­
freien Zeit frißt sie an den Wurzeln der Apfelbäume, wobei 
Jungbäume und Bäume auf schwachwachsenden Unterlagen, 
wie z. B. M9, ständig gefährdet sind. Besonders gefährdet 
sind Bäume, die unmittelbar an den Gräben stehen. 
Die Bedeutung der Schermausschäden kann aus einer 
Umfrage 1955 vor dem ersten Endrin-Einsatz und einer 1983 
nach dem Verbot des Endrins verdeutlicht werden. 
Vor 1955 wurden nur in 16 % der Obstanlagen keine Schä­
den an den Bäumen registriert, in 75 % der Anlagen zwischen 
5 und 30 % . Nach einer Umfrage 1983 über Schermausschäden 
während des Endrineinsatzes zwischen 1959 und 1981 wurden 
in 90 % der befragten 50 Betriebe weniger als 10 % Schäden 
pro Jahr beobachtet. 
Die Ergebnisse der Umfragen verdeutlichen, wie hoch der 
Wirkungsgrad der früher verwendeten Bekämpfungsmetho­
den wie Reusenfang, gezieltes Auslegen von Zinkphosphid­
Ködern war. Erst der Einsatz des Endrins verminderte deut­
lich die Schäden. 
Die seit 1983 laufenden Untersuchungen nach der Methode 
des Auslegens von Giftködern auf schwimmenden Köderplät­
zen (siehe Bericht Dr. Gemmeke) scheint uns eine Möglich­
keit zu sein, die Population nennenswert gezielt zu reduzieren. 
Der Aufwand der Bekämpfungsmaßnahmen ist für die Praxis 
auch vertretbar, da die Schermaus nach den bisherigen Beob­
achtungen nur dort lebt und Schäden verursacht, wo Wasser in 
unmittelbarer Nähe vorhanden ist. Die Frage des richtigen 
Köders ist noch zu klären. 
Summary 
The orchards of the Elbe-valley are divided by a fine network of 
ditches. Ditches permanently filled with water are the most preferred 
living space of the aquatic form of the water vole, which sometimes 
causes severe damage by gnawing roots of fruit-trees. An inquiry has 
shown, that in 1955 before Endrin was used the most orchards were 
damaged up to 30 % , but during the application only up to 10 % . Since 
Endrin hat been banned the farmers are afraid of a new increase of the 
water vole population. 
Anschrift des Verfassers: Obstbauversuchsanstalt, 2155 Jork 
Versuche zur Bekämpfung der wasserlebenden Scher­
maus mit Giftködern in schwimmenden Kästen 1
Control of the aquatic form of the water vole with floating poison 
bait stations 
Von H. Gemmeke, BBA Münster 
Im Herbst 1984 wurden in Obstanlagen bei Jork auf ca. 200 ha 
ungefähr 800 Köderkästen in Abständen von 50 m in Wasser­
gräben ausgelegt und mit dem in der Schweiz zugelassenen 
Rodentizid Arvicostop (Wirkstoff: Bromadiolon) und mit 
Bromadiolon getränkten Apfelschnitzeln beködert. Mit dem 
Versuch sollten die Wirksamkeit des Giftköders, der prakti­
sche Einsatz und die Effizienz der Köderkästen überprüft und 
mögliche Nebenwirkungen durch Primär- und Sekundärvergif­
tungen an anderen Wirbeltieren festgestellt werden. 
Ergebnisse: a) Die Köderkästen wurden von den Schermäu­
sen gut angenommen. b) Der Arvicostop-Köder hat sich nicht 
1 Der vollständige Vortrag wird in Mitt. Mitgl. Obstb. Vers. Ring
veröffentlicht. 
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gut bewährt, da er wenig witterungsbeständig ist und von den 
Tieren offensichtlich verschleppt wird. Mit Wirkstoff 
getränkte Apfelstücke nahmen die Tiere besser an. c) Die 
Gefahr einer Vergiftung anderer Wirbeltiere durch primäre 
oder sekundäre Aufnahme von Bromadiolon scheint sehr 
gering zu sein, da in bei Kontrollgängen aufgefundenen toten 
Vögeln (2 Enten, 1 Bussard) keine Rückstände von Broma­
diolon nachgewiesen werden konnten. 
Summary 
Water voles living in ditches of orchards in the marsh were controlled 
by an anticoagulant which was applied in floating bait stations. The 
Bromadiolon-bait Arvicostop was used as weil as pieces of carrots 
treated with Bromadiolon. The trial with about 800 bait Stations has 
shown that the fresh carrot bait is much better than the dry bait 
Arvicostop. Side effects on other vertebrales were not observed. 
Anschrift des Verfassers: Biologische Bundesanstalt für Land- und 
Forstwirtschaft, Toppheideweg 88, 4400 Münster 
Zur Prüfung und Zulassung von Rodentiziden gegen 
Schermäuse 
Examination and licensing of rodenticides to control water vole 
Von A. Wulf, BBA Braunschweig 
Seit dem Widerruf der Zulassungen für alle endrinhaltigen 
Pflanzenschutzmittel wegen der 1982 aufgetretenen Sekundär­
vergiftungen bei Greifen im Bodenseegebiet gibt es keine 
schlagkräftigen Flächenverfahren mehr zur Bek-ämpfung der 
Schermaus im Obstbau. Die hieraus resultierend-tu Schwierig­
keiten sind bekannt, und es ist verständlich, daß die Praxis sich 
einen Ersatz für die Endrinpräparate im Obstbau wünscht. 
Eine zentrale Bedeutung bei der Prüfung und Zulassung 
von Rodentiziden allgemein und bei Mitteln mit flächendek­
kender Ausbringung im besonderen wird dem Bereich der 
Gefährdung freilebender Tiere beigemessen. Während die 
Prüfung des Risikos einer Primärvergiftung bei Vögeln oder 
freilebenden Säugern anhand der routinemäßig im Zulas­
sungsverfahren geforderten Unterlagen erfolgen kann, ist das 
Risiko einer Sekundärvergiftung sehr viel schwieriger zu prü­
fen. Hier sind spezielle Untersuchungen (z. B. zur Pharmako­
kinetik des Wirkstoffes und zum Verhalten von Räuber und 
Beute) ggf. für eine Bewertung im Einzelfall erforderlich. 
Wegen der komplexen Problematik, die im Labor sicher nicht 
erschöpfend untersucht werden kann, wird es zudem für not­
wendig gehalten - zumindest, sofern es sich um schlagkräftige 
Flächenverfahren mit vergleichsweise hohen Aufwandmengen 
handelt-, vor der Zulassung eines neuen Rodentizids großflä­
chige Versuche unter Praxisbedingungen durchzuführen. 
Intensive Beobachtungen während solcher Versuche sollen 
helfen, bis dahin unerwartete Nebenwirkungen aufzudecken. 
Die Anstrengungen der Biologischen Bundesanstalt, dem 
Komplex der Gefährdung freilebender Tiere durch Pflanzen­
schutzmittel noch mehr Bedeutung beizumessen, sind offen­
kundig. Sie drücken sich u. a. auch in einer Reihe von Kenn­
zeichnungsauflagen aus, die nicht nur der sachgerechten und 
bestimmungsgemäßen Anwendung von Pflanzenschutzmitteln 
dienlich sind, sondern auch das Ziel verfolgen, wildlebende 
Tiere vor nachteiligen Auswirkungen von Pflanzenschutzmaß­
nahmen zu schützen. 
1 Der vollständige Vortrag wird in Mitt. Mitgl. Obstb. Vers. Ring
veröffentlicht. 
Abstract 
The damage to wildlife animals is a vital part of the examination and 
licensing of rodenticides. The article gives some recent examples of 
side effects and shows how the examination and licensing could 
consider primary and secondary poisoning of birds and mammals. 
Anschrift des Verfassers: Biologische Bundesanstalt für Land- und 
Forstwirtschaft, Messeweg 11/12, 3300 Braunschweig 
Mitteilungen 
PHYTOMED-Kurs bei DIMDI 
Seit Mai 1985 ist die Datenbasis PHYTOMED in der Biologischen 
Bundesanstalt beim Deutschen Institut für Medizinische Dokumenta­
tion und Information (DIMDI) in Köln online zugänglich. 
Am 25.9.1985 findet erstmals ein Einführungskurs in diese Daten­
bank beim DIMDI statt, bei der auch ein Mitarbeiter der Dokumen­
tationsstelle für Phytomedizin der BBA anwesend sein wird. 
Auch für erfahrene GRIPS-Nutzer dürfte die Teilnahme von Inter­
esse sein, da PHYTOMED z. B. durch sein spezielles Vokabular eine 
Reihe von Besonderheiten aufweist, die dem Benutzer in Hinblick auf 
eine effiziente Recherche bekannt sein sollten. 
Am 23., 24., 26. und 27. 9. werden weitere agrarwissenschaftliche 
Datenbasen in Köln vorgestellt. 
Voraussetzung für die Teilnahme an Datenbank-Kursen sind 
Kenntnisse in GRIPS und allgemeine Kenntnisse in der Recherche. 
Für neue Interessenten an der Nutzung von PHYTOMED und 
anderen DIMDI-Datenbasen sei deshalb auf das gesamte Kurs-Pro­
gramm von DIMDI hingewiesen. Es enthält Kurzeinführungen und 
Grundkurse, insbesondere für GRIPS. Aufgrund der ständigen Ver­
änderungen und Verbesserungen in den angebotenen Datenbasen sei 
auch auf die Kurse für Fortgeschrittene und die besonders wichtigen 
Refresher-Kurse hingewiesen. Das gesamte Kursprogramm ein­
schließlich der organisatorischen Einzelheiten über die 1985 kosten­
freien Kurse können beim Deutschen Institut für Medizinische Doku­
mentation und Information, Postfach 42 05 80, Weisshausstr. 27, 5000 
Köln 41, angefordert werden. Telefonische Auskünfte erteilt Frau 
Schwarz, Tei.-(02 21) 4 72 43 09. W. LAUX (Berlin-Dahlem) 
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eines gewerblichen Unternehmens hergestellte oder benützte Kopie dient gewerb­
lichen Zwecken gern. § 54 (2) UrhG und verpflichtet zur Gebührenzahlung an die VG 
WORT, Abteilung Wissenschaft, Goethestraße 49, 8000 München 2, von der die 
einzelnen Zahlungsmodalitäten zu erfragen sind. 
Die Vervielfältigung und der Nachdruck von Veröffentlichungen aus der Abteilung für 
Pflanzenschutzmittel und Anwendungstechnik der Biologischen Bundesanstalt ist mit 
Quellenhinweis gestattet. Ein Beleg ist einzusenden an: Schriftleitung Nachrichten­
blatt, Messeweg 11/12, 0-3300 Braunschweig. Für die Richtigkeit der Angaben und 
ihrer Wiedergabe besteht keine Haftung. 
Das Nachrichtenblatt des Deutschen Pflanzenschutzdienstes erscheint monatlich. Der 
Jahresbezugspreis beträgt im Inland DM 137,40 inkl. Versandspesen und 7% MwSt. 
Im Ausland DM 137,40 incl. Versandspesen. Einzelheftpreis DM 11,50 incl. Porto. 
Wenn nicht bis zum 31. 10. des laufenden Jahres schriftlich gekündigt wird, verlängert 
sich das Abonnement bis zum Ende des folgenden Jahres. Bestellungen nehmen jede 
Buchhandlung und der Verlag entgegen. 
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